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Drei Fragen an

Sie sind Flüchtlings- und Integrationsbeauftrag-
te des Magistrats einer südhessischen Stadt 
(Pfungstadt). Mit welchen Herausforderungen 
kämpfen Sie aktuell?

Flucht, Migration und Integration sind meine Auf-
gabenbereiche als Integrationsbeauftragte der 
Stadt Pfungstadt. Integration ist ein komplexer 
Prozess, der nur schrittweise vollzogen werden 
kann. Er erfordert gemeinsame  Anstrengungen 
und die Anpassungsfähigkeit von Flüchtlingen 
und der Gesellschaften in rechtlicher, wirtschaft-
licher, soziokultureller und zivilpolitischer Hinsicht. 
Die Ankunft in einem fremden Land bedeutet für 
Gefl üchtete, sich in einer neuen Umgebung mit 
fremden Abläufen und Verhaltensweisen zurecht-
fi nden und eine neue Sprache zu lernen. Beson-
ders unbegleitete minderjährige Flüchtlinge und 
Frauen fühlen sich oft allein gelassen und über-
fordert. Sie benötigen besondere Unterstützung.

Das Hauptproblem für Gefl üchtete ist, dass ihr 
Rechtsstatus unklar ist, dass sie in großen Unter-
künften oft isoliert sind und keine Wohnung fi n-
den. ProAsyl fordert die Aufhebung von Wohn-
sitzaufl agen, weil das die Integration fördert. 
Warum soll nicht jemand von Pfungstadt nach 
Frankfurt ziehen, wenn er dort einen Arbeitsplatz 
oder eine Wohnung hat? Das wird oft zu stark 
reguliert. Als Kommunalbeauftragte, Vereinsvor-
sitzende und Vorstand von ProAsyl fordere ich, 
dass diese Wohnsitzaufl age aufgeben wird. 

Um sich besser integrieren zu können, müssen 
Gefl üchtete Schutz vor Diskriminierung und Ras-
sismus fi nden. Menschen können nicht überall in 
Deutschland zugewiesen werden, z.B. nicht dort, 
wo Stimmungsmache der AfD, Montagsdemos 
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und rechte Hetze stattfi nden. Darüber hinaus sind 
der Umgang mit den Behörden, die Verwaltungs-
abläufe und die fremde Sprache hohe Hürden. 
Viele Gefl üchtete haben schlechte Erfahrungen 
mit Behörden und deren Mitarbeiter:innen ge-
macht und das Vertrauen verloren. Gerade Mi-
grant:innen leiden besonders stark unter ihnen 
unbekannten Lebenssituationen, werden häufi g 
als Menschen zweiter Klasse behandelt.

Was mich als Aktivistin und Vereinsvorsitzende 
von Halima aktiv für Afrika „HAFA“ e.V. beschäf-
tigt, ist wie die Europäische Union einen Unter-
schied zwischen Flüchtenden macht und wie sie 
mit Menschen aus dem Globalen Süden umgeht. 
Das macht mich traurig und hilfl os. Wir (wie auch 
ProAsyl) begrüßen die große Hilfsbereitschaft, 
allerdings mussten auch wir auf die Militarisie-
rung der EU-Außengrenzen, illegale Pushbacks 
und Rassismus an den Außengrenzen hinweisen. 

Gefl üchtete kämpfen täglich ums Überleben und 
stellen Fragen, die mich manchmal überfordern. 

Wie würde eine gute Aufnahmestruktur in einer 
Stadt oder einem Dorf aussehen?

Es müssen einige Schlüsselelemente vorhanden 
sein: Sicherheit bzw. Schutzräume; ein klares Be-
kenntnis von Solidarität seitens der Politik, Kirchen 
und Zivilgesellschaft; Sprachkurse, Wohnungen 
und soziale Unterstützung, Zugang zum Arbeits-
markt und kulturelle Aktivitäten. Wichtig bleiben 
Hilfen der hier Lebenden für Neuankömmlinge. 
Die Integration in den Arbeitsmarkt gelingt zu-
dem viel besser, wenn die Menschen hier Ange-
hörige, Freunde und Bekannte haben. Das sehen 
wir am Beispiel der Menschen aus der Ukraine.

In unserer Gesellschaft ist eine Zunahme von 
Gewalt im Alltag – nicht zuletzt in der Sprache 
– die BIPoC* sehr viel häufi ger betrifft, zu er-
leben. 

Wir müssen akzeptieren, dass Diversität eine ge-
sellschaftliche Realität ist, auch Diskriminierung 
und Rassismus. BIPoC* brauchen geschützte Em-
powerment- und Refl exionsräume, damit sie sich 
über ihre Rassismus Erfahrungen, sowie Hand-
lungsstrategien für den Umgang austauschen und 
stärken können. Das haben bestehende Strukturen 
bis jetzt nicht hergegeben. HAFA e.V. ist es ein be-
sonders Anliegen, solidarisch mit den von Rassis-
mus betroffenen Menschen und Menschenrechts-
akteurinnen zu sein und sich gemeinsam für eine 
gerechte Gesellschaft einzusetzen. 

Ich setze mich für soziale Gerechtigkeit und 
Gleichberechtigung aller Migrant:innen ein, so-
wohl berufl ich als auch privat. Ich organisiere 
und unterstütze Bildungs- und Sensibilisierungs-
maßnahmen, um das Bewusstsein für Rassis-
mus und Diskriminierung zu schärfen. Dies kann 
die Teilnahme an Workshops und Schulungen 
oder die Unterstützung von Bildungsinitiativen 
umfassen, die darauf abzielen, Vorurteile abzu-
bauen und Empathie zu fördern. 

Die Zunahme von Gewalt und Diskriminierung in 
unserer Gesellschaft erfordert aber eine kollek-
tive Anstrengung, um Veränderungen herbei-
zuführen. Die sozialen Realitäten dürfen nicht 
ausgeblendet werden. Wir müssen uns mit Hie-
rarchien und Machtverhältnissen auseinander-
setzen und bereit sein, Routinen zu hinterfragen 
und Räume für BIPoC* zu schaffen. Unsere Ge-
sellschaft muss zusammenwachsen. 

* Abk. für Black People, Indigenous 
People and People of Colour. 
Deutsch: Schwarze und Indigene 
Menschen und farbige Menschen.

Soziale Realitäten dürfen nicht ausgeblendet werden. Wir müssen 
uns mit Hierarchien und Machtverhältnissen auseinandersetzen 
und bereit sein, Routinen zu hinterfragen und Räume für BIPoC zu 
schaffen. Unsere Gesellschaft muss zusammenwachsen. 

»

«


